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In bergundsteigen 1/09 machte sich der Leserbriefschreiber Felix Müller Gedanken, ob man eine dünne Reepschnur zum 
Abseilen mit einem Einfachseil kombinieren kann. Eine Frage, die auch regelmäßig an die Sicherheitsforschung gestellt wird. 
Anlass genug, um hier über Sinn und Unsinn von Reepschnüren als „Hilfsleinen“ in der Bergsportpraxis zu diskutieren. Betrachtet
werden jeweils Bruchfestigkeiten, Handling und sinnvolle Einsatzbereiche in den Situationen Abseilen und Ablassen. 

Hilfsleinen

Michi Wohlleben, il Vertigine / Monte Brento / Foto Chris Semmel



von Chris Semmel: Abseilen mit dick und dünn

Die Möglichkeit ungleich dicke Seile bzw. ein Seil und eine
Reepschnur zum Abseilen zu verbinden, wird oft erörtert. In die-
sem Zusammenhang taucht meist die Frage nach dem geeigne-
ten Knoten auf. Möchte man mit Einfachseil und „Hilfsleine“
abseilen, so wird häufig befürchtet, dass sich unter Belastung
die dünnere Reepschnur aus dem Knoten ziehen könnte. Zwei
nacheinander gelegte Sackstiche oder gar der doppelte Spieren-
stich werden in den Ring geworfen.

� Festigkeit
Um die Bruch- bzw Knotenfestigkeiten zu überprüfen, führten
wir statische Belastungsversuche zwischen herkömmlichen Poly-
amid-Reepschnüren und Einfachseilen sowie zwischen Dynee-
ma- bzw. Kevlar-Reepschnüren und Einfachseilen durch (siehe
Abb. 1). 

Eine 6 mm Reepschnur aus Polyamid beispielsweise, verknotet
mit einem Einfachseil mit dem Durchmesser 10,2 mm, zeigt
erstaunlicherweise kein Aufziehen oder Aufrollen des Sackstich-
knotens. Die Bruchfestigkeit beträgt 5,7 kN, was für das Absei-
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Ø Reepschnur

5 mm Polyamid

6 mm Polyamid

7 mm Polyamid

8 mm Polyamid

5,5 mm Kevlar

5,5 mm Dyneema

Bruchfestigkeit Reep-
schnur/Reepschnur mit
Sackstich

2,9 kN

4,2 kN

5,8 kN

7,6 kN

4,9 kN

Aufrollen des Knotens
bei ca. 4 kN

Bruchfestigkeit lt. Norm
(ohne Knoten)

5 kN

7,2 kN

9,8 kN

12,8 kN

ca. 18 kN

ca. 20 kN

Reepschnur/Seil 
(10,2 mm) beginnt im 
Sackstich zu kriechen

Knoten zieht sich zu

Knoten zieht sich zu

6,0 kN

6,4 - 7,2 kN

Knoten zieht sich zu 

Knoten zieht sich zu

Bruchfestigkeit Reep-
schnur/Seil (10,2 mm)
mit Sackstich

4,6 kN

5,7 kN

7,2 kN

kein Bruch ermittelbar,
Knoten rollt komplett auf

7,5 kN

6,8 kN
Mantelriss, dann Auszug

Abb. 1 Bruchfestigkeiten Polyamid-/Kevlar-/Dyneema-Reepschnur laut Norm und mit Abseilknoten (Sackstich) verbunden.
Erstaunlicherweise zeigte sich bei der Verbindung von dünnen Reepschnüren mit einem Seil mittels Sackstich nicht das erwartete
Aufrollen bzw. Aufziehen des Knotens. Da beim Abseilen maximal Belastungen bis zum 2-fachen Körpergewicht auftreten, dürfen
alle Bruchfestigkeiten als ausreichend bewertet werden.

len mehr als ausreichend ist. Denn schließlich wirkt beim Absei-
len (selbst beim ruckartigen Abfahren) lediglich eine Belastung
vom 1,5 bis 2-fachen Körpergewicht. Und das verteilt sich ja
noch auf beide Stränge.

Von der Knotenverbindung (Sackstich) her kann eine dünne
Polyamid-Reepschnur also problemlos mit einem dickeren Seil
durch einen herkömmlichen Sackstich zum Abseilen verbunden
werden. Auch ein Halbseil verbunden mit einem Einfachseil ist
unbedenklich. Zu berücksichtigen bleibt die Kanten- bzw die
Schnittfestigkeit, wie sie beim Pendeln auftreten kann. Hier ist
die dünne Reepschnur natürlich anfälliger als das Einfachseil.
Also: Ausgiebiges Pendeln vermeiden.
Zur Absicherung gegen die Schnittbelastung auf die Reepschnur
kann auch ein Karabiner direkt unterhalb des Abseilringes in die
Reepschnur geknüpft werden, der wiederum ins Seil eingehängt
wird. Dadurch wird vermieden, dass beim Riss der Reepschnur
der Knoten evtl. durch den Abseilring rutscht und es zu einem
Absturz kommt.

Auch beim Verbinden von 5,5 mm Kevlar- bzw Dyneema-Reep-
schnüren mit Einfachseilen zeigte sich ebenso kein komplettes
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einen kommt am Abseilring somit das dickere Seil zum Liegen,
zum anderen fällt nach dem Abziehen das Seil und nicht die
Reepschnur runter, die sich leichter hinter Schuppen und Kanten
verhängt als das Seil. Bei mehreren Abseilstellen sollte – wenn
der Knoten nicht direkt durch den Abseilring passt – die Seilver-
bindung jedes Mal wieder aufgeknotet und neu gelegt werden.
Beim Abseilen selber ist zu bedenken, dass die dünnere Reep-
schnur im Tuber natürlich auch weniger Reibung als das dickere
Seil erzeugt. Somit neigt die Reepschnur dazu, „schneller“ durch
das Gerät zu gleiten als das Seil. So kann es zum Wandern des
Verbindungsknotens kommen, bis dieser an der Öse ansteht.
Befindet sich dieser Knoten aber auf der „Seil-Seite“ des Abseil-
ringes - dh die Reepschnur läuft durch den Ring -, so steht der
Knoten nicht an, und dieses Wandern kann über einen längeren
Weg auftreten und problematisch werden (Seilenden). In der
Regel legt sich dieser Effekt jedoch nach ein paar Abseilmetern
durch die Seildehnung. Durch bewusstes, gleichbelastetes Ein-
laufenlassen der beiden Bremsseilstränge kann dieses Wandern
auch verhindert werden.

� Einsatzbereiche/Grenzen
Verwendung findet die Hilfsleine vor allem beim Einbohren von

Aufrollen des Knotens. Nach dem Zuziehen des Sackstiches (ca.
10-12 cm) „fesselt“ die dünne Reepschnur den Knoten. Während
bei der Kevlar-Seil-Verbindung die Reepschnur bei 7,5 kN reißt,
konnten wir bei der Dyneema-Reepschnur bei 6,8 kN einen
Mantelriss an der Reepschnur beobachten. Anschließend wan-
dert der glatte Dyneema-Kern aus dem Knoten.
Somit können auch Kevlar- und Dyneema-Reepschnüre mit
einem Einfachseil zum Abseilen mit herkömmlichem Sackstich
verbunden werden. 

Übrigens: Wer seinen Gürtel aus Sicherheitsüberlegungen mit
Hosenträgern absichern möchte, kann natürlich auch beim
Abseilen immer einen zweiten Sackstich hinter den ersten legen.
Der Effekt des „Knoten-Aufstellens über Kanten“ beim Abziehen
bleibt erhalten, die Gefahr des Verhängens steigt durch den
zweiten Knoten nur geringfügig. Der Spierenstich hingegen ist
eher kontraproduktiv, da er ein Verhängen deutlich fördert.

� Handling
Eine Reepschnur neigt stärker zur Krangelbildung als ein Seil.
Daher sollte als Abseilgerät am besten ein Tuber verwendet wer-
den. Abziehen werde ich günstiger über die Reepschnur: Zum

Abb. 2 Hilfsleine beim Technoklettern. Gesichert wird über das Einfachseil. Die Hilfsleine ist die Nabelschnur 
zum Stand und dient zum Hochziehen weiteren Materials und des Haulbags. Foto: Petzl / PBatoux.
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unten oder beim Techno-Klettern in Bigwalls. Während man mit
dem Einfachseil sichert, wird die Hilfsleine als Nabelschnur hin-
ten am Gurt befestigt nachgezogen. Benötigt man spezielles
Material oder die Bohrmaschine, wird diese daran hochgezogen.
Später dient die Leine dann zum Abseilen.
Ein weiterer beliebter Einsatzbereich sind alpine Sportkletter-
routen im Charakter der Route „Caminando“ an den Wenden-
stöcken/Schweiz. Hier genießt der Vorsteiger die Vorteile des
Kletterns mit Einfachseil (leichteres Clippen, weniger Reibung).
Die Hilfsleine wird ebenso an der „Haul-Loop“ (so nennt sich die
rückseitige „Nachziehschlaufe“ an einigen Gurten) befestigt und
mitgezogen. Am Stand sichert der Vorsteiger anschließend den
Nachsteiger mittels Sicherungsplatte. Diese ermöglicht es ihm,
parallel einen leichten „Haulbag“ an der Hilfsleine hinauf zu zie-
hen; dies am günstigsten über einen kleinen „Wall-Hauler“
(Seilrolle mit Rücklaufsperre). Dadurch kann auch der Nachstei-
ger diese steilen Seillängen im oberen achten Grad ohne Ruck-
sack genießen. Bequem kann Ausrüstung, wie warme Jacken
gegen den berüchtigten „Wenden-Nebel“, Verpflegung und Not-
fallmaterial mitgeführt werden. So können lange alpine Sport-
kletterrouten mit etwas Komfort und der notwendigen Notfall-
ausrüstung genossen werden.

Grenzwertig wird es in alpinen Routen, wie der Eiger Nordwand.
Hier empfiehlt sich ganz klar eine Sicherung mit Doppel- bzw.
Zwillingsseil. Erstens ist hier die Redundanz einer doppelten
Seilführung bezüglich Steinschlaggefahr sinnvoll, zweitens kann
in dem wenig steilen Gelände auch mit Rucksack komfortabel
geklettert werden und drittens ist das Gelände zum „Haulen“
ungeeignet (viele Querungen und flache, brüchige Passagen mit
der Gefahr des Auslösens von Steinschlag). Lange Dolomiten-
routen sind oft Zwitter zwischen diesen beiden Extremen. Auch
hier wäre von der Steilheit und dem Genussfaktor die Technik
Einfachseil & Hilfsleine verlockend. Jedoch sollte man die
Sicherheitsreserve des Doppelstrangs bezüglich Felsqualität und
der möglichen Sturzweite bei großer Pendelgefahr und oft sehr
scharfem Dolomit (Scharfkantenproblematik) nicht außer Acht
lassen. Eine Abwägungssache, bei der ich persönlich mich meist
für das Doppel- oder Zwillingsseil entscheide.

Ablassen mit Dyneema und Kevlar 

Von einigen Bergführern werden Hilfsleinen aus Dyneema oder
Kevlar zum Ablassen im Schi-Variantenbereich genutzt. Auch
bei anspruchsvollen Schidurchquerungen kommen solche Hilfs-
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leinen zum Einsatz. Hohe Festigkeit bei minimalem Gewicht ist
der Vorteil. 

� Festigkeit
Von der freien Bruchfestigkeit (ohne Einfluss von Kanten usw.)
liegt eine 5,5 mm Dyneema- sowie ein 5,5 mm Kevlar-Reep-
schnur in etwa bei der eines dünnen Einfachseiles! Von Seiten
der Basisfestigkeit bestehen daher zunächst keine Einschränkun-
gen. Allerdings muss bei dünnen Materialien das „Kantenar-
beitsvermögen“ kritisch betrachtet werden. Darunter versteht
man die Bruchfestigkeit unter Kanteneinfluss. Hierbei wiederum
unterscheidet man zwischen einer „Scherbelastung“ (Laufen des
Seiles in Längsrichtung über eine Kante) und „Schnittbelastung“
(Pendeln des Seiles in Querrichtung über eine Kante). Das Pen-
deln stellt die heikelste Belastungsform für ein Seil dar: Die
Kante schneidet quasi an ein und derselben Stelle über das
gespannte Seil, während beim Scheren immer ein neuer Seilab-
schnitt belastet wird.

Speziell Kevlar gilt als hoch schnittfest, wodurch die Schnitt-
festigkeit einer 5,5 mm dicken Kevlar-Reepschnur in etwa der
eines Einfachseils entsprechen könnte. Vorsicht: Dies ist nur

eine Hypothese. Um eine belastbare Aussage hierzu treffen zu
können, ist eine Untersuchung der DAV-Sicherheitsforschung im
Sommer 2009 geplant. 
Auch Dyneema-Reepschnüre haben mit ihrer enormen Bruchfes-
tigkeit ihren Einsatzbereich, vor allem beim Ablassen von Perso-
nen im geführten Freeride-Gelände. Auch Dyneema gilt als
schnittfester als herkömmliches Polyamid, liegt aber deutlich
unter der Schnittfestigkeit von Kevlar.

� Handling
Das Ablassen einer Person mittels einer 5,5 mm Reepschnur
erfordert eine höhere Bremskraft als mit Einfach- oder Halbseil.
Dafür wird meist die doppelte HMS verwendet, deren Bremskraft
ausreichend ist, um eine Person auch mit einer 4,5 mm dünnen
Reepschnur sicher ablassen zu können.

Bei Kevlar sowie Dyneema-Reepschnüren ist der Mantel aus
Polyamid gefertigt. Durch die Walkarbeit in der HMS kommt es
zwischen dem relativ glatten Kern und dem Mantel dadurch
verstärkt zu einer Mantelverschiebung. Gegebenenfalls muss
dann der Mantel an den Enden gekürzt und mit dem Kern neu
verschweißt werden. Als Anseil-/Einhängeknoten empfiehlt sich

Abb. 3 Die doppelte HMS hat sich bei dünnen Reepschnüren als günstig erwiesen. Ihre Bremskraft reicht auch bei einer 
4,5 mm Reepschnur aus, um eine Person abzulassen.



der doppelte Bulin, ein Achterknoten zieht sich bei den geringen
Durchmessern stark zu und bereitet Schwierigkeiten beim Lösen.

� Einsatzbereiche/Grenzen
Hilfsleinen aus Dyneema oder Kevlar sind für das Ablassen eine
gute Alternative, für andere Seil-/Sicherungstechniken (zB Spal-
tenbergung) jedoch ungeeignet. Denn Reepschnüre sind Statik-
seile, nehmen also nur in sehr geringem Maß Energie durch
Dehnung auf. Damit sind sie für eine dynamische Sicherung
ungeeignet! Im Falle eines Spaltensturzes könnte man natürlich
argumentieren, dass die „Körpersicherung“ hier ja genug Dyna-
mik besitzt. Was sich jedoch äußerst schwierig gestaltet, ist die
Bergung. Eine 4,5 oder 5,5 mm dünne Reepschnur schneidet
sich nicht nur wesentlich tiefer in den Spaltenrand ein, man hat
auch enorme Schwierigkeiten Klemmknoten oder –geräte daran
zu verwenden. Ganz abgesehen von der Handkraft, die man auf
eine dünne Reepschnur ausüben kann (zB beim Mannschafts-
zug). Als Seilersatz für den Gletscher sind Hilfsleinen also nicht
geeignet. Hier sollte nach wie vor ein gut imprägniertes Halb-
oder Einfachseil verwendet werden.                                     

Fotos: Chris Semmel, Petzl  Illustrationen: Georg Sojer �

Abb. 4 Pendeln vermeiden. Kanten- und Schnittfestigkeiten
sind bei dünnen Polyamidreepschnüren deutlich geringer als bei
Seilen. Pendeln sollte deshalb tunlichst vermieden werden!
Dyneema- und vor allem Kevlar-Reepschnüre sind wesentlich
schnittfester.


